
 

 

 

 

 

 

 

Liebe Christinnen, liebe Christen im Pastoralverbund Warburg, 

wir erleben gerade auf so vielen Ebenen eine „Anders-Zeit“. Wir sind aufgerufen, daheim zu 

bleiben, soziale Kontakte auf Abstand zu pflegen und die Nächstenliebe in Form von „Sein 

lassen“ zu leben. Gottesdienste sind abgesagt – aber vielleicht können wir unser Christ sein in 

diesen Tagen auch anders leben. Anregungen möchten wir Ihnen in diesen Wochen über 

diesen „Anders-Brief“ zukommen lassen. Er erscheint Woche und liegt spätestens am Samstag 

in unseren Kirchen aus. Selbstverständlich können Sie sich eine Datei auch bequem per Mail 

zuschicken lassen. Da dieser Brief aber besonders auch jene erreichen soll, die sich mit 

digitalen Medien nicht ganz so gut auskennen, liegt er ausgedruckt in kleiner Auflage in den 

Kirchen. Bitte nehmen Sie von dort auch für Ihre Nachbarn, die derzeit nicht aus dem Haus 

gehen wollen oder können, Exemplare mit – über so einen kleinen Gruß im Briefkasten freut 

sich vielleicht so mancher. 

Nachbestellungen, Ideen, Vorschläge, konstruktive Kritik bitte an: 

gross-kirche-warburg@t-online.de; Tel. 05641 744 333 6 

Im Namen des Pastoralteams grüße ich Sie herzlich und wünsche Ihnen Gesundheit und starke 

Nerven, 

Veronika Groß 

 

Pastoralverbund Warburg, Kalandstraße 8, 34414 Warburg – Anders-Brief Nr. 1, 22.03.2020



Zum Sonntag 
 
 
„In jener Zeit sah Jesus einen Mann, der seit seiner Geburt blind war. Da fragten ihn seine 
Jünger: Rabbi, wer hat gesündigt? Er selbst? Oder haben seine Eltern gesündigt, so dass er 
blind geboren wurde? 
Jesus antwortete: Weder er noch seine Eltern haben gesündigt, sondern das Wirken Gottes 
soll an ihm offenbar werden.“        (Joh 9, 1-3) 

 

 
In diesen ersten Zeilen des Sonntagsevangeliums wird davon ausgegangen, dass Krankheit und 
Schuld miteinander zu tun haben. Eine Krankheit – so die Überzeugung – ist die Strafe Gottes 
für ein Vergehen. Kennen wir dieses Denken nicht auch? Warum sonst haben einige Bischöfe 
auch zur derzeitigen Pandemie Stellung genommen und laut gesagt: „Coronavirus als Strafe 
Gottes zu bezeichnen, ist zynisch und mit Jesu Botschaft unvereinbar“ – so Bischof Schick. 
Wie gut, dass uns das von dem heutigen Sonntagsevangelium noch einmal in Erinnerung 
gerufen wird. 
Manchmal ist eine Krankheit die Konsequenz des Handelns. Der Körper ist so geschaffen, dass 
er ein ausgewogenes Maß an Nahrung, Flüssigkeit, Bewegung und Schlaf braucht. Wenn ich 
etwas davon permanent vernachlässige, wird mir der Körper sehr eindeutige Signale bis hin zu 
einer Krankheit senden. 
Das ist aber etwas anderes als das Bild eines Gottes, der auf eine Sünde hin eine Krankheit 
schickt – kennen Sie nicht auch das Sprichwort: „Kleine Sünden straft der liebe Gott sofort!“? 
Nein, das tut er nicht. 
Es ist ein Sinn in allem, auch wenn er sich uns nicht sofort erschließt. Der Sinn ist nicht 
unbedingt für jeden Menschen gleich. Im Verlauf des kompletten Sonntagsevangeliums 
verschließen sich die Pharisäer dem Sinn. Der ehemals Blinde aber kommt zu seinem Sinn: Er 
bekennt seinen Glauben an Jesus. Diese Antwort musste er selber finden.  
Das Coronavirus ist also auch keine Strafe für ein Vergehen, für meine Sünde, für die Sünde 
eines Landes oder der ganzen Welt … Aber vielleicht finde ich tief in mir einen Sinn. Für mich. 
 
 
Die Texte des Sonntags sind zu finden bei: 
https://www.erzabtei-beuron.de/schott/ 
oder in der Smartphone-App αStundenbuchά 
 
Erste Lesung: 1 Sam 16, 1b.6-7.20-13b 
Zweite Lesung: Eph 5, 8-14 
Evangelium:  Joh 9, 1-41 

 
Hinweise zum Umgang mit der Bibel im (neuen) Gotteslob unter der Nummer 1. 
Gebete zur Auswahl unter den Nummer 2 folgende. ς Im nächsten Anders-Brief finden Sie 
weitere Hinweise für ein (sonntägliches) Gebet. 

Am Sonntag läuten um 10 Uhr die Glocken 

aller christlichen Kirchen und laden ein, sich 

einer Gebetsgemeinschaft im Kreis Höxter 

anzuschließen und ein Vater unser zu beten. 



 
 

Pause 
 

Rul war gründlich. Er wollte wissen, was eine Pause war. Das heißt, er wusste natürlich, was 
eine Pause war. Er wollte wissen, was das Wort bedeutete. 

Er schlug in verschiedenen Lexika nach und erfuhr, dass das Wort aus dem Lateinischen und 
ursprünglich aus dem Griechischen kam, im Mittelalter sogar zur Pose und Posse werden 
konnte, sich aber in der ursprünglichen Wortbedeutung hielt: 

¶ Unterbrechen 

¶ Entspannen 

¶ Erholen 

Rul las die drei Worte mehrfach. Sie zergingen auf der Zunge. Das war es, was er wollte. Er 
wollte einfach einmal unterbrechen, aufhören. Schluss machen mit dem geliebten Wahnsinn, 
wollte endlich dem Stress, der Hektik, dem Übertempo entkommen, das heißt, er wollte sich 
entspannen und schließlich erholen. 

Sein Wunschtraum war, dabei Dinge zu tun, die er gerne einmal gemacht hätte, vielleicht auch 
Ungewöhnliches, Ungewohntes. Er wollte auch seine Phantasie bemühen. 

Das war dann wohl die „schöpferische Pause“. Rul war gezwungen, das zu vermuten. Über 
diesen Begriff schwiegen sich nämlich fast alle Lexika aus. Rul fand das verdächtig. 

Jedenfalls hatte er jetzt ein Programm: 

¶ Unterbrechen 

¶ Entspannen 

¶ Erholen 

¶ Phantasie einschalten. 

Rudolf Seitz 
entnommen aus: Rudolf Seitz, Schöpferische Pausen: besinnen-genießen-da sein,  

Kösel-Verlag, München 1993, S. 23f. 



Gebet in der Coronakrise 
 

Herr, Du Gott des Lebens, 
betroffen von der Not der Corona-Krise kommen wir zu Dir. 
Wir beten für alle, deren Alltag jetzt massiv belastet ist 
und bitten um Heilung für alle Erkrankten. 
Sei den Leidenden nahe, besonders den Sterbenden. 
Tröste jene, die jetzt trauern, weil sie Tote zu beklagen haben. 
 

Schenke den Ärzten und Forschern Weisheit und Energie, 
und allen Pflegenden Kraft in dieser extremen Belastung. 
Gib den politisch Verantwortlichen Klarheit für richtige Entscheidungen. 
 

Wir danken für alle Frauen und Männer, die gewissenhaft 
die Versorgung und Infrastruktur unseres Landes aufrecht erhalten. 
 

Wir beten für alle, die in Panik sind oder von Angst überwältigt werden. 
Wir beten für alle, die großen materiellen Schaden erleiden oder befürchten. 
 

Guter Gott, wir bringen Dir alle, die in Quarantäne sein müssen, 
sich einsam fühlen und niemanden an ihrer Seite haben. 
Stärke die Herzen der alten und pflegebedürftigen Menschen, 
berühre sie mit Deiner Sanftheit und gib ihnen die Gewissheit, 
dass wir trotz allem miteinander verbunden sind. 
 

Von ganzem Herzen flehen wir, dass die Epidemie abschwillt 
und dass die medizinischen Einrichtungen und Ressourcen 
den aktuellen Anforderungen gerecht werden können. 
 

Wir beten, dass die Zahlen der Infizierten und Erkrankten zurückgehen. 
Und wir hoffen, dass in allen Bereichen bald wieder Normalität einkehren wird. 
 

Guter Gott, mache uns dankbar für jeden Tag, den wir gesund verbringen. 
Lass uns nie vergessen, dass unser Leben ein zerbrechliches Geschenk ist. 
Ja, wir sind sterbliche Wesen und können nicht alles kontrollieren. 
 

Du allein bist Ursprung und Ziel von allem, Du allein bist ewig, immer liebend. 
Dein Heiliger Geist bewahre unsere Herzen in der Dankbarkeit. 
Getragen von einem tiefen Frieden werden wir die Krise bestehen. 
 

Jesus, Du Herr und Bruder aller Menschen, 
Deine Gegenwart vertreibt jede Furcht, sie 
schenkt Zuversicht 
und macht unsere Herzen bereit, offen und 
aufmerksam füreinander. 
 

(Bischof Hermann Glettler, Bischof von Innsbruck) 

 

 


